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Die erste ungar. isr. Landes-Lehrerconferenz,
welche am 27. und 28. v. M. auf Veranſtaltung des izrae-
lita magyar egylet hier abgehalten worden, iſ ein Ereigníß,
welches ſicherlich die Theilnahme, nicht nur jedes Shulmannes,

ſondern auh jedes Freundes der Jugenderziehung und ins-

beſondere jedes ungariſchen Jsraelíten, der auch nur einiger-

maßen einen Blick auf die inneren Zuſtände und das was

Noth thut zu werfen pflegt, auf ſih gezogen hat. Es bedarf

daher keiner beſonderen Begründung, und glauben wir den ge-

re<ten Anforderungen jedes unſerer ungar. Leſer zu ent-

ſpre<en, wenn wir, wozu wir au< in der Conferenz aufge-
fordert worden und wir uns anheiſchig gemacht haben, einen

größern Raum, als es ſonſt geſtattet wäre, dieſer Angele-

genheit widmen. Wir bringen in dieſen und den folgen-

den Blättern: die Debatten in mögliher Ausführlichkeit

(na< ſtenographiſchen Aufzeichnungen), die vorgelegten und

angenommenen Elaborate, ſowie „Stimmen über die

Conferenz“, welche uns nah Beendigung derſelben von Theil-

nehmern zugekommen ſind. Von Leßteren können wir heute

nur Eine, welche zuerſt in unſere Hände gelangte und von

einem zwar warmfühlenden aber beſonnen urtheilenden Be-

obacter herrührt, mittheilen. Die Maſſe des Stoffes zwingt

uns ſelber, mit Raiſonnements und Bemerkungen über die,

leider niht immer angemeſſene und nur zu oft höchſt leiden-

ſchaftlihe Haltung der Verſammlung, diesmal zu ſparen

und unſere freimüthige unmaßgebliche Anſicht ſpäter aus-

zuſprechen. —

Es waren mehr als 90 Theilnehmer an der Conferenz

erſchienen ; wir zählen darunter 5 Rabbinen (Peſt, Fünf-

kirchen, Siflós, Téteny, Kaſchau), 1 Rabb. Aſſeſſor (Peſt) ;

12 Gemeindevertreter und Schulaufſeher aus der Fremde

(Bája, Bonyháv, Neuſay, Ofen, Raab, S.A.Ujhely u. a. m.),

30 Lehrer (aus Kecskemét, Bonyhád, Raab, Ujhely, De-
breczín, Großwardein, Verbász, Ofen, Szolnok, Tab, Czeg-

léd’u, a. O.); 10 Sgulinhaber * in Peſt, 17 Lehrer an
öfferitl,. Schulen daſ. , 11 Lehrer an Yrivat- Anſtalten daſ.

Die Peſter Gemeinde war dur<h Mitglieder des Vorſtandes
und der Schulſection vertreten ; außerdem maten mehrere

Ausſ{hußmitglieder des izraelita magyar egylet von dem  

Rechte des Erſcheinens und Mítſtimmens, welches dem ganzen
Ausſchuß zuſtand (!), Gebrauch.

Sonntag um 9 Uhr Vormittags war bereits der Ge-

meindeſaal von Theilnehmern und von Zuhörern gefüllt ;

gegen 10 Uhr erſchienen : HH. Oberrabbiner Dr. Meiſel,
Dr. J. Rózſay , Präſident des izraelita magyar egylet,

Gemeinde-Präſes Dr. J. Hirſchler, Cultus-Vorſteher IJ. Kern,

welche mit Eljenrufen begrüßt wurden, — und die Confe-

renz begann. —

Dr. Rózſay eröffnet die Sißzung mít folgender

Anſprache: „Freudig begrüße ih im Namen des izraelita

magyar egylet díe ſehr geehrten Gäſte, welche mit Hínt-

anſezung ihrer häuslichen. Privat- und Berufs- Sorgen und

Geſchäfte, unſerer Einladung folgend, hier zur Förderung

dieſes heiligen Zwe>kes erſchienen ſind. Es iſ bekannt, wie,

leider, in vielen Theilen unſeres Vaterlandes die Schule ſieh

iſt. Sie zu heben, ihr aufzuhelfen , iſt unſere vorzüglichſte

Aufgabe , iſ Zwe> unſerer Conferenz. — Die Wichtigkeit

dieſer Frage ward von der h. Regierung wohl erkannt, ins

dem ſie uns die Erlaubniß zur Abhaltung dieſer Conferenz

ſo bereitwillig ertheilte, wofür ih es au< als meine Pflicht

anſehe, der h. kön. ungar. Statthalterei den Dank auszu-

ſprechen ! (Éljen), Es würdigte dieſen Gegenſtand niht min-

der der Ausſhuß der Peſter israel. Cultusgemeinde und deren
verdienſtvoller Präſes, Herr Dr. Hirſchler (Eljenruf),

der uns ſo willig dieſen Saal zur Conferenz eröffnete. Sie,

geehrte Fachmänner, die Sie Ihr ganzes Leben ver Schule,

der Erziehung gewidmet haben, der Erziehung, deren
{limmer oder heilſamer Einfluß ſi< auf das ganze Leben

erſtre>t und die den Menſchen zum Menſchen mat, Sie,

geehrte Fachmänner, in deren Händen liegt die Zukunft

unſerer Kinder, unſerer Glaubensgenoſſen, ja faſt auch unſeres

Vaterlandes , Sie bitte i<, mit Jhrer weiſen Einſicht, mit

Ihrer Erfahrung dieſe Conferenz zu ſtüßen, und gebe der

Himmeldaf ſie erſprießliche Folgen habe für das Heil unſerer

Kinder und Jsraels ! (Beifall). Ich begrüße nochmals die

geehrten Gäſte; Gott erhalte Sie und Ihre Gemeinden,

welche die Anforderung der Zeit ſo wohl zu begreifen und zu

erfaſſen verſtanden haben !“ Der Redner erflärt die Sipung

für eröffnet und will nun die Tagesordnung feſtſtellen. „Dadíe
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h. kön. ungar. Statthalterei die Bewilligung zur Abhaltung

dieſer Conferenz nur dem izraelita magyaregylet, unter

gewiſſen Beſchränkungen und unter deſſen Verantwortlichkeit,

crtheilt hat ; daher werde er (Redner) als verantwortliher

Práſcs des Vereines, die Ehre haben , vie Leitung dieſer

Conferenz zu übernehmen.“ (Éljenrufe). Das Ehrenprä-

ſidium glaubt er mit Zuſtimmung der Verſammlung dem

ſchr geehrten OR. Herrn Dr. Meiſel üvoertragen zu dürfen,

(Beifall) ; und bezeicnet ferner als Vicepräſidenten die bei-

den Herren: Dr. Hr. Pollak (Peſter Gemeinde Aus\hußmit-

glied) und Hr. M. Mezei (Secretär des izraelita magyar

egylet), ſo wie zu Schriftführern die 4 Herren: L. M.

Bauer (Lehrer in Peſt), M. Ehrentheil (Lehrer aus

Bonyháv), N. Fiſcher (Lehr. in Raab) und JF, Großs-

mann (Prof. in Peſt).

Die Ernennungen wurden ſämmtlich mit Beifallrufen

aufgenommen.

Es werden verleſen: Das Verzeichniß der theil-

nehmenden Mitglieder ; die vorgearbeitete Geſhäftsord-

nung);z ein ungariſches Schreiben des Szegediner Vorſtandes,

reſp. Einladung zur Abhaltung der nächſten Lehrerconferenz

in Szegedin ; und endlich die 5 Punkte des Programms.

(Wir haben ſie bereits in voriger Nummer mitgetheilt, und

ſtimmen dieſelben mit den verleſenen, wiewohl im Wort-

laute etwas abweichenden dem Sinne nah überein.) Einem

Tags zuvor in einer Vorberathung gefaßten Beſchluſſe zu-

folge ſoll die III. Frage zuerſt in Angriff genommen werden,

welche in ihrer genaueren Faſſung alſo lautet: „Wie könnte

den Gemeinden ihre Autonomie in Bezug auf die Schulen

gewahrt werden, ohne das Gedeihen und Erblühen derſelben

zu gefährden ?“
Zur Beantwortung dieſer Frage hatte eine vom

izraelita nagyar egylet niedergeſeßte Commiſſion ein

„Schulſtatut“ entworfen (der Leſer findet es in dieſer

Nummer zugleich mit den in der Conferenz beſchloſſenen Aen-

derungen und Zuſäßen) welches verleſen wird, und worüber

die Berathung beginnen ſoll , als ſi{< Herr Bettelheim

(gewählter Rabbiner in Kaſchau) zu einer Frage an das

Präſidium erhebt, Die Beantwortung derſelben, meint Redner,

werde maßgebend für ten Charakter und die Nichtung der

Conferenz und von bedeutenden Einfluſſe auf die Ermög-

lichung der Abhaltung jeder ſpäteren Conferenz ſein. Er

frage nämlich: ob die hier Tagenden als Mitglieder des

Vereins oder zu einer freien Lehrerconferenz erſchienen ſind ?

In legterem Falle „wäre es Sache der Conferenz geweſen

den Präſes ſelber zu wählen, wobei er übrigens nicht zweifle,

daß aus ſoler freien Wahl au< der Name des Herrn Dr,
Rózſay hervorgegangen wäre. Herr Bettelheim fügte,

mit Hervorhebung daß er eingeborner Ungar ſei, noh einige

Bemerkungen über die Sprache bei den Verhandlungen bei,
die wir niht zu wiederholen für nöthig erachten , die um

ſo überflüſſiger waren , als Jeder nah ſeinem Belieben des
ungar. oder des deutſchen Ausdru>es ſi< bedienen konnte

und alle Schriftſtü>ke ohnedies in deutſcher Sprache verleſen

wurden. Präſes Dr. R6z ſay verweiſt den Redner auf das
was er (Dr. R.) in ſeinen Eröffnungsworten über den  

Charafter der Conſerenz und die diesfällige Verantwort-

lihkfcit des izraelita magyar egylet geſagt, und bíttet dur<

derartige Zwiſchenfragen den Gang der Verhandlungen nicht

zu unterbrechen. Herr I. Kern (Vorſteher in Peſt) erinnert

an das Verdienſt wrlhes der egylet dur< Einberufung

dieſer Conferenz ſi erworben , und es beginnt die Berathun g

über das Schulſtatut. OR. Dr. Meiſel ergreift das

Wort : „Jh werde ſehr kurz ſein, weil in der That nach

dem Ausſpruche unſerer Weiſen "Lp 095 u. st. w. ; deshalb
halte i< für zwe>mäßig, tie Verhandluna ni<t hinauszu-

ziehen und ſi< der Tagesordnung anzuſchließen. Jh muß

ras um ſo lieber thun, als i< mit Herz und Seele aner-

fenne, daß das Elaborat ganz gecígnet iſt die Grunt lage

zu einer Beſchlußfaſſung abzugeben, daher i< meinen unum-

wundenſten Dank jenen, welche das Material vorgearbeitet

haben, ausſpre<hen muß. Ich hatte bis jeut, zu meínem tiefen

Bedauern, feine Gelegenheit in den Geiſt einzudringen, der

dic Fachmänner des magyar egylet biebci geleitet hat ; ih

fonnte mir fein Urtheil feſtſtellen über ihre Ziele und Zwe>e.

Nachdem ih aber dieſen Entwurf, welcher den Gemeinden

im Namen doer hier tagenden Conferenz überreiht werden

ſoll, hörte, bin ih auf das vollſte befriedigt. Es iſ erſtens

darin im Voz hincin jeder Vorwurf cntkräftei, ter dem magyar

egylet etwa von irgend einer Seite gemacht werden ſollte,

als habe c- engherzige ſpecifiſ<e Beſtrebungen im Auge.

Er hat ſi< in dieſ:n Schriftſtü>ke auf den allgemeinſten

Boden der Nüglichkeit ja der Möglichkeit geſtellt und auf

demſelben ſich taktvoll bewegt. (Beifall.) Ich folgte den Punk-

ten dieſer Auseinanderſezung mit größter Aufmerkſamkeit und

muß meine vollſte Beſriedigung ausſprechen und den Wunſch :

Er möge in der That als Baſis dienen für das Verhältniß,

in welchem fünfiig Lehrer und Gemeinden ſtehen! Redner

bezeichnet als „Hauptübel, an dem wir laboriren, die gren-

zenloſe Willkür, mit welcher über die Kraft des Lehrers,

über ſeine Zeit und die Daucr ſcines Verhältniſſes zur Ge-

meinde gewaltet wird, und daß nigends ein ſicherer Boden,

auf dem irgend eine Garantie für einen dieſer bciden Con-

trahenten gegeben wäre“; er findet es „niht zwe>entſprehend

das den Gemeinden zu überlaſſen, intelligente Vorſtände ſind

noch nicht in ſchr großer Abondance vorhanden ; es iſt daher

ein Verdienſt ſichere Normen den Gemeinden zu überant-

worten , ihnen den Boden zu ſiherer Bewegung zu geben.“

Er begrüßt das „Elaborat als ein Werk, von Sachkfenntniß

zeugend unv von Ehrlichkeit des Willens“, und iſ feſt über-

zeugt , daß „wenn es ſich in den Gemeinden eingelebt haben

wird, der Nuten und Segen davon ſi<h bald herausſtellen

wird. Troß dieſes freimüthig günſtigen Urtheils über das
Elaborat im Ganzen, über Geiſt und Färbung desſelben“
hält aber Redner „eine Erörterung jedes einzelnen $. nicht
für ausgeſchloſſen, Gerade weil er von der Anſicht geleitet iſt,
daß die Conferenz einen kräftigen Bauſtein herbeigebracht habe
wenn ihr Reſultat kein anderes ſonſt als der eiue gewon-
nene Boden für die gegenſeitigen Beziehungen von Lehrer
und Gemeinde“, — „eben deßhalb hält er ein gewiſſenhaftes
Eingehen auf jeden einzelnen Punkt für nöthig. Es möge
nur jeder \i< frei halten 90m Beſtreben ſich geltend zu
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machen und es nur ernſt um die Sache meínen, und man
werde raſh zum Ziele gelangen“. „Zh bitte daher“, {ließt der
Redner, „zum Beſchluſſe erheben zu wollen, daß das Elaborat
Punkt für Punkt zur Abſtimmung gebracht werde.“

Dr. S<hwab (Schulſections-Mitglied ín Peſt) hält
es für überflüſſig nah den gehörten Worten noch über den
Entwurf im Allgemeinen zu ſprechen, bemerkt jedoh daf,
ſo eingehend auc ein ſolches Statut, welches das Verhältniß
von Gemeinde und Lehrer feſtſtellt, ſein ſoll ; ſo müſſen an-
derſeits denn doh zu viele Details und der Vorwurf ver-
mieden werden, als wolle man den Gemeinden von hier aus
octroyíren. Es ſeien nur folhe Beſtimmungen aufzunehmen,
die in ihrer Allgemeinheit allen Gemeinden entſprechen;
übrigens aber ſei mögliche Rüſicht auf die Verhältniſſe der
einzelnen Gemeinden zu nehmen und legteren re<t freier
Spielraum zu laſſen. Bezüglich der beidenerſten $8. erin-
nert Redner daran, daß die Frage der confeſſionellen Schulen,
nämli<h die Nothwendigkeit ſolcher, bekanntlih no< eine

ſ{<webende iſ und vie Meinungen darüber verſchieden lauten.
Die Conferenz habe allerdings den Beruf ihre Anſicht dar-
über, ob Volks\hulen confeſſionellen Charakter tragen ſollen,
auszuſprehen und díe Nothwendigkeit anzuerkennen. Er ſeiner-
ſeits ſtimme dafür, er wiſſe aber nicht ob dies ſo all-

gemein anerkannt würde, ob es niht do< Orte gebe, wo
die ni<tjüd. Schulen derart beſchaffen, daß die jüd. Gemeinde
ſh bloß auf die Einrichtung von Religionsſchulen beſchränken
dürfte. Er wünſche daher ſtatt der beiden $$. nur einen $., in

wel<em die Erríchtung von Religionsſchulen allenthalben als
Pflicht, die der weiteren Volksſchule als wünſhenswerth
erklärt werde. Dr. Meiſel: glaubt daß die Faſſung des

$. 1 aufrecht zu halten ſei und verweiſt auf den Standpunkt
von welchem ein ſolches Statut entworfen wird. Wir ſind

feine Behörden, wel<he unberingt die Zuwiderhandelnden

beſtrafen ; es wird hier nichts anderes als moraliſhe Ver-

pflichtung auferlegt, aber ím gelindeſten Ausdru>ke muß es
als Pflicht bezeichnet werden. „Auf ſeinem Standpunkte als

Geiſtlicher ſieht Redner bei der Schule, als Schulfreund, dîe
univerſale Bildung des Kindes als Ziel an, kann aber nícht

verhehlen daß die religiöſe einen bedeutenden Schwerpunkt
einnimmt“, beſteht daher darauf, daß Schulen, welche mit

dem zarteſten Alter beginnen , confeſſionelle Färbung haben.
„Mit dem Momente wo das Kind in's Gymnaſium, in die

Uníverſität oder ins praktiſche Leben tritt, iſ es mit der
religiöſen Anſchauung übel beſtellt und die Möglichkeit (?)

das religiöſe Leben weiter zu cultiviren faſt abgeſchnitten. So

iſt denn wenigſtens dafür Sorge zu tragen, daß der kindl.
gemüthliche Boden, inſolange er frei von verzehrendein Ein-

fluſſe, nihts Verderblihes empfange. Es muß etwas Poſiti
ves gegeben werden, und ſind beide $$. darum gerechtfer-
tigt. Pflicht der Gemeinde muß es ſcin Schulen zu eröffnen,
und zweitens muß die Schule confeſſienell ſein. Eine andre
Frage wäre es ob nicht hinzugefügt werden ſollte, daß der
izraelita magyar egylet oder ein anderer Verein ſi< zur
Aufgabe mache kleineren Gemeinden , denen die Mittel zur
Errichtung von Schulen fehlen, ſolhe an die Hand zu geben.
I< beantrage daß die Faſſung des $, beibehalten werde.
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Lederer (Muſterhauptſchuldirector in Peſt) möchte, wiewohl
vom $. 1 die Rede iſ, ſi< denno< erlauben aud das Ganze
zu beſprechen; der Entwurf werde do< den Gemeinden
empfohlen, der Behörde unterbreitet werden ; ſeines Víſens
beſtehen überall confeſſionele Schulen, die Behörde fordeits ;
iſt daher mít Dr. S<wab gegen die Faſſung res $., will
ſ< aber damit begnügen , daß hinzugefügt werde: „JInſo-
lange feíne Simultanſhulen eingeführt ſind.“ — Vom Ge-
ſammtentwurfe ſagt Redner, daß das Gute darin nit neu,
das Neue nicht gut ſei. Redner will über jene Beſtimmung
des Entwurfes, welche ($$. 15) den izraelita magyar egylet
zum Schiedsrichter empfiehlt, ſprehen, wird aber unter-
brochen und verzichtet auf das Wori. Dr. Meiſel will dem
gehrten Vorredner bemerken , daß die Behörden es hoffent-
lí< niht übelnehmen werden, wenn wir das, was ſie als
Geſeß promulgirt haben, als Pflicht ausſprechen.

Dr. Hirſ<feld (OR. Fünffkirhen) hält den $. 1

für überflüſſig, „was bei einem $. ähnlicher Art ſchon genug
iſt um verwerflich zu erſcheinen. Es heißt „jede Gemeinde
müſſe eine Schule haben“ ; ſcheinbar kann es nichts natür-
licheres geben. Jh aber finde daß dieſer $. hinreichend iſt

der ganzen Beſtrebung der Conferenz eine Richtung zu ge-
ben, ganz entgegengeſeßt derjenigen welche ſie einſchlagen ſoll.

Das vom cínem geehrten Vorredner gebrauchte Wort :
„daß das Gute nicht neu 2c. 2c.“ iſ in Bezug auf unſere
Schulen niht wahr. O, es uuß auf dieſem Gebiete gar

viel Neues und Gutes geſchaffen werden.“ Nachdem der
Redner hier einiges über den Culturberuf des izraelita
magyar egylet geſagt, fährt cr fort : „Wir {lagen wahrli<
eine höchſt eigenthümliche Richtung ein. Während wir mit eínem
Aufwande von oft naturwidrigen Mitteln auf die Emanzi-
patíon hínarbeiten, geben wir uns anderſeits Blößen und

drü>en denen Waffen in die Hände, welchen wir ſie ent-

winden ſollten. Wir dürfen niht die Meinung hervorrufen
oder vielmehr nähren — denn ſie beſteht leîder {hon in

hohem Grade, und auh bei den Behörden — daß der Jude

fein Freuud der Schule ſei, daß er erſt dur< heilſamen Schul-

zwang dazu gebracht werden müſſe, ſein Kind unterrichten
zu laſſen. Juden hatten Schulen, waren gebildete Leute als

Könige ihre Namen niht unterſchreiben konnten. Schulen
zn haben iſt ja der Jude durch ſein Religionsgeſeß verpflichtet.
Freilih haben \ſi< unſere Schulen keiner Sympathien în

den Gemeinden zu erfreuen, aber ní<ht darum weil difeſe
feine Schulen, ſondern weil ſie gute Schulen wollen.
Dazu aber thut dur<greifende Reform Noth; und darum
muß allerdings Neu es und Gutes geſchaffen werden ;
was aber nur dann mögli<, wenn wir ín der heiligen An-
gelegenheit der Kindererziehung das Recht der Freiheit be-
ſißen. Man ſagt wir hätten Religionsfieiheit. Worin beſteht
dieſe ? etwa darín, daß wir in der Synagoge den Gottes-
dienſt „geregelt“ oder ungeregelt abhalten vürfen, über díe
Schule aber jedes Recht der Selbſtbeſtimmung uns entzogen

iſt ? Wenn wir nun ſchon einmal beſchränkt ſein ſollen, wohlan,
ſo ſperre man die Synagogen und öffne uns die Lehrhäuſer k
Nicht dort, hier ist das Judenthum, in ſeiner Vergan-
genheit wie in ſeiner Zukunft ! Man ſtelle nur die jüdiſche

>”
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Sule auf ihren Mutterboden , auf den Boden des Juden-

thums, zurü> ; — und es werden Vorſtände und Lehrer allent-

halben auf dem freundlichſten Fuße ſtehen, und man wird

ſich überzeugen daß die ſogenannte jüdiſche Schulfeindlichkeit

cines der Vorurtheïle mehr iſ, welhe man gegen den Juden
hegt. Unterſtüßen wir aber niht dieſes Vorurtheil indem

wir ten Gemeinden zwangsweiſe die Erhaltung von Schulen

vorſchreiben ! ſpre<hen wir das Gegentheil aus durch die

Weglaſſung des $. 1. Kein Jude läßt ſein Kind verwahrloſen.

Solon gab den Eriechen kein Geſey gegen den Vatermord,

geben wir den Juden feines gegen den Kindermord! Ich

beantrage die Streichung des $. 1.

Dr. Meiſel: Wir alle werden wohl in die tiefe

Ehrenhaftigkeit Einbli> gewonnen haben, welhe Herrn Dr.

Hirſchfeld leitete, als er es ausſprach : er halte die An-

gelegenheit der Volks\hule und der Jugendbildung für eine

Flare, als Nothwendigkeit darliegende und mit dem Juden-

thume verwachſene, ſo daß er es für eine Beeinträchtigung

des Juden anſehe, wenn man Lezteren erſt darauf hinweiſen

zu müſſen meint. Jh kann mich aber dieſer Anſchauung niht

anſchließen, denn — wie Herr Dr. Schwab bemerkte —

iſt es ja lange niht entſchieden, ob confeſſionelle Schulen

exiſtiren ſollen oder niht. Es i} eine Nothwendigkeit dar-
auf hinzuweiſen, daß die Schule confeſſionelle Färbung habe.

In preußiſchen Gemeinden bilden die confeſſionellen Schulen

faum ein Perzent ; mir ist außer in Poſen und Berlin keine

bekannt ; alle unſere Kinder beſuchen die allgemeinen Schulen

des Staates. Wenn davon die Rede iſ, daß in einer Ge-

meinde Volfs\chule eniſtehen ſoll, ſo verſtehen wir darunter,

daß ſie den jüdiſchen Bedürfniſſen entſprehe. Sage ih, daß

in den Gemeinden confeſſionelle Schulen beſtehen ſollen, ſo

verſtehe ih darunter, daß jedes jüdiſhe Kind Plat in der

Schule finden ſoll. Wíe ſehr es nöthig den Gemeinden dies

ans Herz zu legen, muß ih leider aus unſeren eigenen

hieſigen Verhältniſſen nachweiſen. Peſt ſteht in keiner Weiſe

zurüd> hinter den Pflichten, welhe an ein Kapitale, mit ſolch

reichem Fonde von Kräften, geſtellt ſind — und, meine Herren,

der Herr Gemeindepräſes wird es mir verzeihen, wenn ih

erkläre : wir ſind in Peſt noh niht ſo weit, daß jedes Kind

in der Schule Play finde. Redner erzählt : daß noh als
er hieher kam 1000 (??) jüdiſche Kinder die Míſſionsſchule

beſuchten und erſt ſeinen Bemühungen die Erweiterung der

Schule gelungen ſei; ihm habe ein Familienvater, der cine

Menge von Kindern beſive , geklagt er könne die Kinder in
den Schulen nicht unterbringen, weil dieſe überfüllt ſeien 2c.
„Es iſst alſo kein überwundener Standpunkt Schulen zu er-
rihten und darüber zu ſpre<en ; es iſt demnach fein Ein-
trag der jüdiſchen Ehrenhaftigkeit, wenn man die Gemeinden
hinweiſt Schulen zu errihten. J. Großmann (Prof. in
Peſt) : Es ſei mir geſtattet, der löbl. Conferenz den Geſichts-
punkt zu kennzeichnen, von dem das Comité bei Ausarbeitung
dieſes Vorſchlages dieſen Punkt betreffend ausgegangen, Es
ließ ſi< das Comité niht nur von den algemeinen Erfah-
rungen leiten, díe der geehrte Hr. Oberrabbiner Dr. Me i ſel
ſoeben erörterte, ſondern es nahm insbeſondere auf jene
Thatſachen Rüſicht, die ín der allerjüngſten Zeit ſi vor den
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Augen Vieler von uns vollzogen, tcren Ohrenzeugen wir aber
alle ſind. Die Logik dieſer unläugbaren Thatſachen lehrt

aber, daß wir ſehr ſanguiniſh ſein müßten, um anzunehmen,

daß na< Erlangung vollſtändiger Autonomie alle unſere

Gemeinden für die moderne Volksſchule ſi< begeiſtern werden,

wir müſſen dagegen nicht zu ſehr peſſimiſtiſch ſeín , um Be-

ſorgniſſe wegen der mit der Autonomíc einzutretenden Anar-
chie in Schulſachen zu hegen. Zudem, mcine Herren, be-

merke i< durchaus feine Divergenz der Meinungen în

Betreff deſſen, daß es Pflicht der Gemeinden ſci, Schulen

zu errichten und zu erhalten ; ſondern vielmehr ſprechen ſich

alle în dieſer Bezichung eben nur übereinſtimmend mit

dem Comité dahin aus, und ein Unterſchied ergibt ſi<h nur

in Betreff der Eintheilung dieſer Pflicht; während nämlich

der Eine der Vorredner von ſeinem beſonderen Standpunkte

aus ſic als religiöſe Pflicht erkonnt wiſſen möchte, meint

der Andere aus gleichem Grunde, ſie als Unterthanenpflicht

flaſſificiren zu müſſen. Das Comité hat vielleicht niht den

allergeringſten Beweis ſeiner Anſpruchloſigkeit darin eben

gegeben, daß es zur Entſcheidung dieſes Streites ſih niht

berufen fühlte, handelte aber gewiß ebenſo religiös wie loyal,

indem es jedes näher bezeihnende Epitheton wegließ. Einem

der Vorredner in anderer Beziehung zu begegnen, bemerke

ih nur no, daß tas Comité durchaus feinen Anſpruch auf

Anerkennung oder Lob wegen Neuheit ſeiner Vorſchläge er-

hob, vielmehr ſid vollfommen damit begnügt, wenn das,

was anderswo ſhon alt, bei uns zum Heile der Schule
neu cingeführt wird. In dieſem Sinne hat auch das Co-

mité nicht als neue Lchre, ſondern nur erinnernd es auszu-

ſprechen für nöthig befunden, daß die Errihtung und Er-

haltung der Schule Pflicht ſei. Im Uebrigen, geehrte Ver-
ſammlung, hielt das Comité dafür, daß, was weder poſitiv
noh negativ fst, nur Null ſein kann. Jüdiſche Schulen ſind
alſo au daun noh nöthig, wenn die chriſtlichen ſimultan
wären. Denn der bloße Religtonsunterricht, wenn er nicht
durch die religiöſe Beeinfluſſung bei allen Unterrichtsobjekten
und Erziehmitteln geſtüßt wird, kann um ſo weniger fruch-
ten, je wentger es anzunehmen iſ, daß überhaupt ſimultane
chriſtliche Schulen ohne criſtlihen Charakter möglich ſind.
Wir wollten alſo niht hervorheben, daß es Pflicht ſei, Re-
ligionsſchulen zu errichten, ſondern daß es Pflicht ſet, keine
bloße Religionsſhulen, ſondern confeſſionelle Volks\chulen zu
errichten, weil nah dem heutigen Standpunkte der Pädagogik
es eine allgemein anerkannte Wahrheit iſt, daß am Ende
ein jedes Lehrobjekt der Volksſchule gewiſſermaßen Religions-
lehre ſei, die ſpecifiſche Religionslehre aber ohne dieſe Lehr-
objefte faum etwas ſei, was den Namen verdiente.

Dr. Hirſ<ler (Gemeindepräſes), welcher bis dahin den
Verhandlungen angewohnt und nun die Verſammlung zu ver-
laſſen genöthigt iſt, ergreift das Wort. Sich entſhuldigend, daß
er auf einen Augenbli> die Tagesordnung durhbrehe, will
er au< im Namen der Peſter Gemeinde und ihres Aus-
ſchuſſes die Herren willkommen heißen und die Hoffnung aus-
ſprechen, daß die Conferenz den Köpfen und Gemüthern unſerer
Glaubensgenoſſen, in Beziehung auf eine der wichtigſten
Angelegenheiten des Judenthums, nämlich in Bezug auf
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Erziehung und Unterricht der Jugend, Richtung geben und
die befriedigendſten Reſultate bringen werde. Es iſt în den
legten Tagen vielfa<h angezweifelt worden, ob im Schoße
jüdiſcher Gemeinden ſole Conferenz ermöglicht ſei und ob
dieſe irgend ein Reſultat haben könne. Er (Redner) ſei
nun zwar niht mít ähnlichem Zweifel in den Saal getreten,
doh no< mehr habe ihn ſein kurzes Weilen hier von
der Grundloſigkeit ſolchen Zweffels überzeugt, denn ſhon
die bisherige Beſprehung und Beleuchtung habe eín ge-
wiſſes Licht auf Gegenſtände geworfen, die früher nicht
Jedem ſo geläufig waren. Nur ſehr arge Enthuſiaſten oder
nur Scheelſüchtige konnten im Voraus über den Erfolg dieſer
Lehrerconferenz aburtheilen. Die Peſter israel. Gemeinde
ift von dem Wunſche beſeelt, daß die Conferenz niht ohne

Ergebniß ſi<h werde verſammelt haben und nicht ohne Re-

ſultat na< Hauſe gehen werde. Die einmal zur Sprache
gekommene Frage über izr. magyar egylet, deſſen Aus-
ſhußmitglied zu ſein au< er die Ehre hat, bittet Redner
lieber für immer ganz bei Seite zu laſſen. Nach den Ein-

bli>en, die ihm in der legten Zeit in manche Verhältniſſe
zu thun gegönnt war, könne- er verſichern, daß die Beſtre-

bungen des izr. magy. egylet allerorteu die höchſte An-

erkennung finden u. st. w. Mit nohmaligem Gruß und mit
Glüd>wunſh zur Fortſeßung der Debatte \<loß Hr. Dr.

Hirſchler ſeine von ‘oftmaligen Beifallrufen unterbrochene
Anſprache. Die Debatte über $. 1 wurde wieder aufge-
nommen dur< Hrn. J. Kern. Der Redner findet die

Angelegenheit von größter Tragweite und die Voranſtellung
dieſes Paragraphen ſehr motivirt. Ohne dieſen würden die

Armen leer ausgehen, und es müſſe an die Zukunft gedacht
werden. Er zeigt auf die Parvenüs in vielen Gemeinden
hin, wo ſo häufig die Ignoranz zu gebieten hat, und wo

man ‘das Ghetto noh viel zu ſehr im Leibe habe .…. Der

religiöſe Unterricht müſſe mit dem ſonſtigen elementaren ver-

bunden werden. Man habe einſ ans Mendelsſohns Bibel-
überſeßung deutiſ<h, und aus dem Urtert die Religion er-

lernt, Das Statut habe nicht einzelne hervorragende Ge-
meinden, ſondern das ganze Vaterland im Auge, wo die

Schule häufig gar arg darniederliegt. Díe Lehrerconferenz
muß daher die Errichtung confeſſioneller Schulen als Pflicht
ausſprechen.

Es ſind no< mehrere Redner vorgemerkt, es wird in-
deß die Abſtimmung mehrſeitig verlangt und beſchloſſen.

Präſes bringt die Amendements von Schtoab und von Les
derer zur Abſtimmung. Beide werden verworfen und $. 1

in ſeiner vorgelegten Faſſung angenommen. (Fortſepung folgt.)

Wir brechen hier den Bericht über die Debatte ab,

und wollen ín Kürze nur den Verlauf und die Reſultate

der 2tägigen Berathung mittheilen. Die Discuſſionen über

das „Statut“ wurden erſt im Laufe des Montag-Vormittags

geſchloſſen. Es gelangte ſodann ein aus 4 Paragraphen
beſtehender Antrag, „über Mittelſchule und Präparan-
die“, zur Berathung, die aber — wir müſſen es ſcon
jeyt ausſprehen — nichts weniger als eine ſolche zu nennen  

war, indem von gewiſſer Seite hier willkommner Boden ge-
funden wurde, um einen re<t perſönlichen Angriff auf die
gegenwärtigen Lehrer der Präparandie in Szene zu ſeen,
wozu die Herren Soufleure und Regiſſeure den aus Wien
herbeigefommenen Dr. B. benüßten. Nach einer !/,ſtündigen

tumultuariſhen Unterbrehung gelang es nur mit Mühe

dem Herrn Präſes zu Worte zu kommen, und eine Scrutin-
commiſſion zu ernennen, welche die Stimmzettel für die im

Sinnedes 8. 4 eben desſelben Antrages vorzunehmende

Wahl eines Comités in Angelegenheit einer ungariſchen

Präparandie und der hebr. Mittelſchule, entgegennehmen und
prüfen ſollte. Die Wahlzettel wurden Nachmittags abges

geben ; das Scrutin ergab eine Stimmenmehrheit für fol-
gende 9 Mitglieder, HH. : Prof. J. Großmann, O.-R.

Hochmuth, J. Kern, Dir. A. Lederer, O.-R. L£,

Löw, O.-R. Dr. Meiſel, M. Mezei, JI. Neich und

O.-R. Steinhard. Der Redacteur d. Bl. hatte die auf
ihn gefallene Wahl nit angenommen.

Während des Nachmittags wurde noh ein „Vor -

\ſ<lag über Lehrweiſe und Schulbücher“ zur Ver-
handlung gebracht (folgt in nä<hſter Nummer). Ueber die

Debatte wegen $. 1, welcher lautet: „Die Unterrichtsſprache

in den israel. Volks\hulen Ungarns ſei durhgehends die

ungariſche“, ſowie über $. 2 (Fach- oder Klaſſenſyſtem be-

handelnd) war {hon die ſiebente Abendſiunde herangerüd>t.

Dennoch — ſo erzählt unſer Berichterſtatter und \o erzählt

ein großes Blatt — wurde noh auch dieſes Elaborat mit

ſeiner ausführlichen Aufzählung von Lehrſtunden für jedes

Fach und vonLeſeſtü>en in den Lehrbüchern, ſowie ein allge-

meíner Vorſchlag über ungax. Bibelüberſeßzung angenommen.

Selbſtſtändige Anträge, dringlihe und minder wich-

tige, wurden von mehreren Theilnehmern eingebra<ht ; es

konnte aber feiner derſelben in nähere Betrachtung gezogen

werden. Man kam noch überein, eine zweite Lehrercoyferenz
im Herbſt hier in Peſt wieder abzuhalten. Reden des Präs

ſes Hrn. Dr. Rözſay an die Conferenz, ſowie mehrerer Miíts
glieder an dieſen, machten den Beſchluß, und mit Eljenrufen

auf den Präſes, die Gemeinde 2c. verließ die Verſammlung
gegen 7'/, Uhr den Saal.

Schul-Statut.
In Erwägung daß ein Aufblühen des Schulweſens

bei uns abſolut unmöglich iſ , inſolange die Stellung des

Lehrers nicht wenigſtens einigermaßen eine geſicherte, und

ſein und der Schule Anſehen gehoben wird, empfehlen wir

den reſp. Gemeindekörpern folgende Stipulationen zur

Annahme:

$. 1. Jede israel. Cultusgemeinde hat die Pflicht eíne

confeſſionelle Volfs‘chule zu errihten und zu erhalten.

$. 2. Jede ſolche Gemeindeſchule iſ zugleich Religions-

und Volksſhule.

$. 3. Jede dieſer Volks\hulen muß mindeſtens eine
zweiklaſfige ſein; die Erweiterung derſelben zu einer mehr-
kflaſſigen iſt dem freien Ermeſſen der Gemeinde anheim
gegeben.
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$. 4, Der Gemeinde ſteht es frei ihre Lehrer dur
unmíttelbare Berufung oder im Wege des Coneurſes an-
zuſtellen. Im leßteren Falle „iſts jedoch beiverſeitige Pflicht,
daß der Concurrent vor der Anſtellung in der Gemeinde

perſönlich erſcheine.“

Abänderung : „iſt zu empfehlen, daß den Concurren-

ten ein perſönliches Erſcheinen bei der Gemeinde ermög-

liht werde.“ :
$. 5. Jede Anſtellung eines Lehrers gilt die erſten

3 Jahre für proviſoriſch; fand aber bis Verlauf des Tri-

enniums von keiner Seite eine Kündigung (!/2 jährliche)

ſtatt, ſo gilt die Anſtellung des Lehrers als eine lebens-

längliche und er fann nur in den weiter unten ($$. 17. 18)

feſtgeſeßten Fällen ſeines Amtes entſeßt werden.

Zuſag : „Die Gemeinde kann dem Lehrer auh vor

Ausgang der 3 Probejahre das Definitioum zugeſtehen.“

F.- 6. In zweiklaſſigen Volksſhulen, deren Schülerzahl

beiderlei Geſchlechtes niht über 50 iſ, darf (fann ?) au nur

1 Lehrer ín Verwendung ſein. In mehrklaſſigen Schulen

jedo<, oder auch in zweiklaſſigen, mit mehr als 50 Schülery,

iſt es Pflicht der Gemeinde wenigſtens ſo viele Lehrer an-

zuſtellen als tie Schule Klaſſen hat.

g. 7. Jn öffentlichen Volks\{hulen der isracl. Ge-
meinden dünfen nur geprüfte Lehrer angeſtellt ſein.

$. 8. Neu anzuſtellende Lehrer müſſen der ungartfchen

und deutſchen Sprache, und inſoferne ſie auch Lehrer der

relígiöſen Lehrfächer ſein ſollen, auh der hebräiſchen voll-

fommen mähtig ſein. Es verſteht ſich von ſelbſt, vaß ſie

als geprüfte Lehrer genügende Kenntniß der in den Lehrplan

aufgenommenen Lehrfächer beſizgen müſſen. Jedenfalls muß

aber an jeder Schule wenigſtins 1 Lehrer ſein der allen

dieſen Anforderungen Genüge leiſten kann.

Zuſaß : „Lehrer, welche au< der hebräiſchen Sprache

kundig ſind, ſollen unter allen Umſtänten Vorzug genießen.“
$. 9. Das Zeugniß der einen israel. Volksſchule

hat jedenfalls in allen israel. Volks\{ulen Giltigkeit.

F. 10, Die Erhaltungsfoſten der Gemeindeſchule det

die Gemeinde aus eigenen Mitteln ; hingegen fallen dieſer

auh die Revenuen der Schule zu.

$. 11. Das Recht der Verfügung und Ueberwachung

der israel. Volksſhule kommt, mit Vorbehalt des Aufſichts-

rechtes von Seite des Staates, allenfalls der Gemeinte zu.

Dieſe übt dies Recht dur< ein aus ihrer Mitte hervorge-

gangenes Schulcomíté aus, welchem ein dur< den Lebr-

förper der Schule zu wählender ſtimmberectigter Lehrer bei-

gegeben werden muß. Sehr wünſcenswerth iſ es, daß nur

ſachverſtändige und ſtabil beſchäftigte Gemeindeglieder in
das Comité gewählt werden. Jn Fällen jedoch, wo cs ſi< um
ſtríttige Fragen zwiſchen Schule und Schulcomité handelt, hat
wenigſtens der 3. Theil des Comités aus Lehrern zu beſiehen.

$. 12, Die Wahl der Lehrer im Sinne dieſes Statuts
geſchieht dur< die Gemeinde gemäß jenen Beſtimmungen,
díe ín deren eignen Gemeindeſtatuten, hierauf bezüglich, ge-
troffen ſind.

$. 13. Dus Aufſichtsre<t übt das Schulcomité durch
ſeine der Gemeinde angehörigen Mitglieder aus, von denen  

jedes wöhen'lih wenigſtens einmal die Schule zu beſuchen

verpflichtet iſt. Das ſo die Schule in‘piícirende Comítéglíed

macht ohne Behinderung des Unterrichts ſeíne Wahrnehmungen

im Intereſſe der äußeren und inneren Angelegenheiten der

Schule ; ſtattet dem Comité Bericht ab, welches für die Be-

ſeitigung von Uebelſtänden und für die Beſchaffung nöthiger

Utenſilien Sorge zu tragen, in gegebenen Fällen aber au<

den pflichtungerreuen Lehrer zur Verantwortung zu ziehen

hat. Letzteres Recht jedo< kommt ausſcließli< der Ge-

ſammtheit des Comité's, niht aber deſſen einzelnen Mitglie-

dern zu, und am allerwenigſten darf ſih ein ſolches erlauben

ſeine Bemängelung in der Schule laut werden zu laſſen

$. 14. Klagen und Beſchwerden des Vorſtandes oder

einzelner Gemeindeglieder gegen die Schule müſſen ebenfalls
beim Schulcomité angebracht werden ; welches die Pflicht

hat dieſelben gewiſſenhaft zu unterſuden, und im Falle ſie
als begründet befunden werden, die Urſachen abzuſtellen, im

Falle ſie ſi< aber als grundlos zeigen ſollten, die Achtung

und Ehre der Schule und des Lehrers kräftig zu wahren.

Hinzugefügter Paragraph : Die Berichte der Lehrkörper

an die Behörden haben via Gemeindevorſtände zu gehen;
die Gemeindevorſtände dürfen ſol<he Berichte niht zurü>-

halten, können aber Bemerkungen dazu machen.

$, 15. Jede bezügli<h des Schul- oder Lehrplanes,
der Perſon, Stellung oder der Nechte des Lehrers zwiſchen

dem Lehrer oder den Lehrern einer-, und dem Schulcomité oder

der Gemeinde anderſeits entſtehende Streitfrage die da nicht

friedlich ausgetragen werden fann, hat, inſolange feize

allgemeine Landesrepräſentanz ins Leben

gerufen i, vor eín dur< Wahl bezeihnetes Schiedsgericht

gebracht zu werden das ſi<s angelegen ſein laſſen muß, den

Streit baldmöglichſt na Prinzipien der Billigkeit zu ſchlichten.

Als ſolche Schiedsgerichte dürften ſich ni<t nur die Cul-

tusvorſtände der den Streitenden nächſtgelegenen größeren Ge-

meinden , ſondern insbeſonvere die Schulſection des Peſter

Gemeindeausſchuſſes und der Aus\{uß des „lzraelita
magyar egylet“ empfehlen, obwohl es den Streitenden
unbenommenbleibt, ſi< auh an jede andere jüdiſche Kör-
perſchaft oder anſehnliche Perſönlichkeit zu wenden.

Jedenfalls iſt aber die Gemeinde verpflichtet, ſchon bet
der Aufnahme des Lehrers >emſelben bekannt zu geben
welche Körperſchaft oder Perſönlichkeit ſie in ſolchen Fällen
als Schicdesríchter deſignire, und ſelbſiverſtändlich auch
die Einwilligung der Letzteren zur Uebernahme des Schievs-
rihteramtes cínzubolen.

(Einſchaltung im 1. Abſaße nach „gerufen i“): und
keine israel. Landesſ{ulbehörde , die als höchſt dringendes
Bedürfniß erkannt wird, beſteht.

(Aenderung des 3, Abſayes): „Jedenfalls aber haben
die Gemeinde und der Lehrer ſhon im Aufnahmsvertrage
das Schiedsgericht einver ſtändlih zu beſtimmen ze. 2“

$. 16. Dem Ausſpruche des gewählten Schievsgerichtes
unterwerfen ſi< beide Parteien mit Verzichtleiſtung auf jede
Appellation añ die weltlihen Behörden.

$. 17. Die Gemeince fann den definitiv angeſtellten
Lehrer ſeines Amtes entſeßen, wenn derſelbe notoriſche
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Amtisuntreue an den Tag legt, oder in ſittliher oder ín
religiöſer Bezirhung einen Lebenswandel einſchlägt, der ein
entſchiedenes öffentliches Aergerniß gibt. Doch ſoll auc in
dieſem Falle ohne vorherige Verſtändigung des gewählten
Schiedsgerichtes keine Entſcheidung getroffen werte.

Aenderung : ſtatt „Lebenswandel“ ſoll heißen : „Ver-
halten.“ —

Zuſäße : Niemals darf jedoch die Gehaltsauszahlung
während der Dauer der ſchiedsgerichtlichen Verhandlung
eingeſtellt werden. Jeder Lehrer ſoll ſogleih bei der Auf-
nahme auf die Beſtimmungendieſcs $. beſonders aufmerkſam
gemacht werden. —

$. 18. Die Gemeinde fann den Lehrer auh in dem
Falle augeubli>lih ſeines Amtes entſezen, wenn er mit Um-
gehung des gewählten und bezeichneren Schiedsgerichtes in
einem ſtreitigen Falle zur weltlihen Behörve Zuflucht ge-
nommen hat.

Dagegen wird es als rine vertrag8mäßige Pflicht der
Gemeinde angeſchen, daß im Falle dieſe ſich ſol<e Contract-
brüchigfeit zu Schulden kommen läßt und der Lehrer in
Folge deſſen ſeinen Poſten zu verlaſſen für gut findet, die-

ſelbe ihm unbedingt ein dreijähriges Honorar auszahlen müſſe.
Ueuderung im 1. Abſage : ſtatt „augenbli>li<“ ſoll es

heißen: nah "/jährliGer Auffündigung

Aenderung im 2. Abſage: „Dagegen iſ}, im Falle die
Gemeinde ſih.….. läßt, der Lehrer in Folge deſſen ſeinen
Poſten zn verlaſſen berechtigt, die Gemeinde aber verpflichtet
demſelben eine im Aufnahmsvertrag zu ſtipulirende Pönal-

ſumme auszuzahlen.

Stimme über die Lehrer-Conferenz.
Indem wir uns der Arbcit unterziehen, von der am

27. und 28. v. M.hier ſtattgefundenen Conferenz Einiges

mitzutheilen, liegt es feineswegs ín unſerer Abſicht, die geehrten

Leſer dieſer Blätter mít dem Detail der ſtattgebabten Be-

rathungen, wie und wo ſie gepflogen, in welher Art und

Weiſe die Fragengelöſet wurden, zu beläſtigen ; — auch dazu

werden ſi< wohl gefällige Referenten finden, welche Zeit

und Gelegenheit hatten, den Berathungen ununterbrochen

von Anfang bis zu Ende beizuwohnen. Wir wollen hier

blos im Allgemeinen , und zwar von der Geneſis der Con-

ferenz, ihrem Charakter und dem ihm gemäßen Reſul-

tate ſprechen.

Dem izraelita magyar egylet gehört zuvörderſt das

Verdienſt , dieſe für die Förderung und Hebung der ungar.

israel. Volks\chulweſens ſoviel verheißende Conferenz nicht

nur angeregt , ſondern auh die Erlaubniß zur Abhaltung

derſelben bei der hohen Statthalterei erwirkt und dieſelbe

zum Vollzuge gebracht zu haben. Dieſe, wie die etwa noh

folgenden ungar. israel. Lehrerconferenzen werden eben ſo-

viele Bauſteine ausmachen zu jenem hochragenden Denkmale,
das ſi< der izraelita magyar egylet und insbeſondere
deſſen verehrter Präſes, Herr Dr. Rózſay, durch dieſes

von ihm angeregte Inſtitut im Herzen aller ungar. israel.

Schul- und Fachmänner wird errichiet haben! Das ſind,

| unſerer unmaßgeblihen Anſicht nah, díe Beziehungen , în
denen der izraelita magyar egylet zur ungar. israel.

| Landes - Lehrerconferenz ſteht. — Wir fühlten uns um ſo
dringender veranlaßt dieſes hier auszuſprechen, als wir da-
dur eincm argen Mißverſtändniſſe entgegentreten , das bei
vielen Mitgliedern der Conferenz wahrſcheinli< aus einer
präoccupirten Anſicht entſprang, als wolle der izraelita
magyar egylet die Lehrerconferenz gewiſſermaßen bevors
munden oder gar domíniren. Der izraelita magyaregylet
fonnie blos ten ſchr löblihen Zwe> verfolgen, eine ungar.
isrgel. Landes-Lehrerconferenz ins Daſein zu rufen und den
Weg zu einem Inſtitute anzubahnen , das zur Hebung und
Sörderung unſeres vaterländiſchen Volfks\hulweſens ſo viele
Tragfraft in ſi< {ließt. Das i} höchſt löblich und anerkens
nenswerth! —

Was nun ven Charakter der Conferenz betrifft , ſo
hatte dieſe — wir ſuchen den bezeichnenden Ausdru> —
den Charafter eines unorganiſc<en Körpers. Sie war
ein Gcfüge mehr oder weniger koſtbarer Formen und Kryſtali-

ſationen, ein Ganzes bildend, aber niht gegenſeitig belebend,
ſtärkend und fräftigend, fein organiſ<es Gauzes! Es

war aber auch nicht anders zu erwarten! Abgeſehen davon,

daß díe verſammelten Lehrer , reſp. Directoren , Rabbiner
und Gemeindevorſtände von den entfernteſten Punkten des

Landes, von Großwardein und Raab, von Fünffirchen, Ujhely
und Baja u. a. m. ſihier auf dem Wahlplaze gegenſeitig
ſich befämpfender rectificirender und unterſtüßender Ideen und
Anſichten zum erſten Male begegneten ;- war überdies das

Material der gepflogenen Berathungen, tros den Vorarbeiten,

welche von den hierzu ſhon vorher ernannten Ausſchüſſen
der Conferenz vorgelegt wurden, im Verhältniſſe zu dem
geringen Zeitausmaße von 2 Tagen, ſo enormen Umfanges,
daß es ſelbſt mit mehrfah potenzirter Kraft nicht hätte
bewältigt werden können. Dazu fömmt no das, höchſt Un-

praftiſ<e — das wir jedoch blos deshalb erwähnen, damit
es ſi bei einer zweiten Conferenz niht wiederhole !) —
daß von den Vorarbeiten, die ter Conferenz vorgelegt, doch

nein! die der Conferenz blos vorgeleſen wurden, kein

einziger Abdru>k ode? auh nur eine Abſchrift zur genauen
Einſichtsnahme den Mitgliedern der Conferenz zur Verfü-
gung geſtellt wurde. Wahrhaftig ! eine famoſe Gedächtniß-
übung, alle dieſe eingeſhachtelten Säge der einzelnen Pa-

ragraphe und Punktationen im Kopfe zu behalten, und über
den Inhalt und Wortlaut derſelben zu deliberiren.

Als ein Mißgriff wäre no< zu bezeichnen die Ord-

nung, in der díe zu beſprehenden Fragen zur Erledigung
gebracht wurden. Fragen , die — wenn ſie anders in das
Bereich einer Lehrerconferenz, als ſolcher, gehören — den

Höhepunkt derſelben bilden ſollten, wurden in den Vorder-
grund geſchoben und als Baſis der Conferenz betrachtet, die
aber einen ſol<hen Aufwand von Zeit in Anſpru<h nahmen
und die Kräfte dergeſtalt abſorbirten , daß zur Zeit, als es

ſi< um den nervus rerum gerendarum handelte, um das

Schul- und Unterrichtsweſen nämlih, und um einèn Schuls

1) und was diesmal bei der Kürze der Zeit-wohl {wer an-
ders mögli<h war, — (Red.) 
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plan für ungar. israel. Volfs\hulen im Allgemeinen und

insbeſondere, — die Kräfte zum Theil erſ<öpft , zum Theil

aber auh {on von Rülſichten geleitet waren , ſo daß der

Berathung jener nothwendige , durchdringende Ernſt niht

mehr gewidmet werden konnte, mit dem ſolche gewichtige

Fragen gelöſt zu werden verdienen.

Wir ſprachen unverholen unſere unmaßgebliche Anſicht

ín ſtreng objectiver Haltung ans, und hegen die feſte Ueber-

zeugung, daß ſie Momente enthält, ‘welche geeignet ſein

dürften, ſo manche Lüke in ſpätern Conferenzen auszufüllen,

die dem klaren Bli>ke des Unbefangenen in der ſtattgehabten

Conferenz \ih níht entziehen fonnte. SHeinrih Deutſch-

Pest.
(Unſer legtes Wort über Hrn. L. Pollak's Schrift.)

Alle Stímmmen die über Herrn L. Pollak's „Eingabe an

den ehrſ. Vorſtand 2c.“ bisher laut geworven ſind, haben

dem Verfaſſer vie Achtung ausgedrü>kt, die man einem

greiſen Manne, Mitgliede des Peſter Gemeindeausſhuſſes,

und den vorausgeſeßten würdigen Intentionen ſchuldig zu

ſein glaubt ; Beiſtimmung aber haben die Vorſchläge , na-

mentlih ſein Lieblingsgedanke, Beten mit unbede>tem Haupte,

wenig oder gar niht gefunden. Aus leßterem Grunde glaubte

Herr Pollak ſi verpflichtet, unter der Ueberſchrift : „Unſer

legtes Wort“ zehn volle Spalten als Beilage zum „Ben

Chananja“ gegen die „Nzt.“ in Wien und gegen dieſe

Blätter ín die Welt zu ſenden, in welcher Replik vorzüglich

über unſer armes Haupt díe volle Lauge des Zornes ver-

lezter Autorenempfindlihkeit ausgegoſſen wird.

Herr Pollak will ſein „leßtes Wort“ als leztes Wort

von jeder Seïte in dieſer Angelegenheit gelten laſſen, und

wir zweifeln nicht, daß man es „ihm gönnen“ werde. Wir wenig-

ſtens füblenzuns nicht verſucht, auf den Inhalt ſeines Schrift-

chens, zumal auf ſein Lieblingsthema, nochmals einzugehen,

und verzichten au auf Rectificirung einiger ſeiner Mißver-

ſtändniſ)ſe über unſere Beſpreehung in Nr. 10 und 11 d. Bl.

Denn erſtens wiederbolt Hr. P. in ſeíner Replik nur be-

reíts von ihm Geſagtes; zweitens halten wir jede líte-
raríſhe Polemik für unſtatthaft da, wo man gegneríſcher-

ſeits ih für unfehlbar hält und kein Tüpfelchen auf dem i
angegriffen werden darf, und endlich ſind wir ſelber eínge-
denk deſſen, woran Hr. Pollak zu erinnern ſo freundlich iſt,

daß unſere Wenigkeit zu jener Zeit, als der „Cultustempel“
híer, unter kräftiger Mitwirkung des Hrn. Pollak, eingerich-

tet wurde, no< ganz harmlos auf der Schulbank ſaß und

erſt den Grund zu eínem, leider nur ſehr mäßigen Wiſſen

legte. Und ſo wollen wir denn über die Hutſcheu des

Hrn. P. gar fein Wort weiter verlieren, wollen ihm den

Glauben laſſen, daß im Gottesdienſt mit unbede>tem Haupte

unendliches Heil für Jsrael liege, daß in ſeinen Vorſchlä-

gen den Orthodoxen und Reformern gemeinſchaftliher Bo-

den gegeben ſei und mit ihrer Verwirklichung alle Vorur-

theile und aller Haß gegen Juden {winden werden; und
wollen endli< — da Hr. P.gegen unſere ganz wohlgemeinte
Interpretation ſeines díe „Tefillin®“ betreffenden Díctums

‘ſen,

 

ſo lebhaft proteſtirt — wollen ihm auch eine Dankadreſſe

votiren dafür, daß er, „um der Orthodoxie vollkommen ge-

re<t zu ſein“, díe Tefillín an Wochentagen anzulegen erlaubt.

Worüber wir aber mit Hrn. P. ſprehen müſſen, iſt,

daß er in ſeine Replif — ob das loyal ? — gar niht Da-

bingehöriges hbineinzieht, daß er uns gewiſſermaßen zum

Mitſchuldigen an ſeinem Opus machen will, daß er dur

Hindeutungen auf Privatgeſpräche u. dgl. unſere Redlichke ít

in ein zweifelbaftes Licht ſeßen möchte. Nun würden viel-

leiht mehrere unter unſern Leſern — namentli<h ſole, díe

hon einmal in ihrem Leben ein Werk geleſen unter den

Augen des Autors, deß Mienen und Blicke nah jeder

Periode auf Zuſtimmung und Beifall re<hnen — uns ver-

zeihen, ſelbſt dann, wenn wír in der That bei einem Be-

ſuche, zu dem Hr. P. uns während ſeines Unwohlſeins auf-

fordern ließ, aufs allergünſtigſte über die ganze Arbeit zum

greíſen, unpäßlichen Verfaſſer uns ausgeſprochen, und dann

denno<h im Bewußtſein unſerer Pflicht den Leſern gegenliber

geſchrieben hätten, wie wir es in Nr. 10 und 11 d. Bl.

gethan. Wir bedürfen aber zum Glü>e ſolder Nachſicht

niht und wollen gar feinen Gewiſſensduali8mus gelten laſ-

Als wir ím Zimmer und am Tiſche des leidenden

Hrn. P. nit etwa ſein Manuſcript — was zwar

Hr. P. auch nicht ſagt , aber die Leſer ſeiner Replik doch glau-

ben läßt —, ſondern die gedru>!1e Schrift, wenige Tagevor

deren Verſendung laſen, da erklärten wir ihm, daß wir

jede prinzipielle Discnſſiou über „Reform“ vermeiden wollen,

daß ſeine Citate über peo 522 5597 und über Rn 93
wohl ſchon brkannt ſeien, ſprachen aber fogleih unſer Un-

vermögen aus, die Bedeutſamkeit, welche er namentli< dem

legten Punkte beilegt, zu erfaſſen, und daß wir es nicht

begreifen, wie der Hut auf dem Kopfe die Andacht ſtören

oder ſole gar unmöglih madchen könne ; ja ſogar, worüber

Hr. P. in ſeiner Replif uns ſo hart anläßt, daß wir ſeinen

Vorſchlag, die gelobten Spenden feierlih unter Aſſiſtenz der

Gaboim durden Cantor verkünden zu laſſen, eine „Parade“

nannten ; — eben das ſagten wir ihm glattweg mit den Wor-

ten: „Nun das fehlt uns no<, eine neue Parade, wir ha-

ben deren {on genug!“ — Aus dieſem Wenigen werden

die geehrten Leſer, an deren Achtung ans allerdings gele-

gen iſt, ſhon erkennen, daß unſere Beſprehung in Nr. 10

und 11 d. Bl. nur der Ausdru> unſeres unmaßgeblichen

wirklichen Urtheíls war, cines Urtheils, das wir nach flüch-

tigem Leſen fällten und in dem wir bei nochmaliger Durch-

ſicht des Schriftchens nur beſtärkt wurden. Dieſes in Nr.

11 näher ausgeführte Urtheil iſt in der Schlußſtelle des be-

treffenden Aufſages ín Nr. 10 bereits in gedrängten Wor-

ten ausgeſprochen, und waren wir gar niht in der Lage,

eines Beſſeren uns erſt beſinnen zu müſſen. Daß uns beim

erſten Durchleſen der P.'ſhen Schrift die von ihm cítirten

Stellen nit ſo geläufig waren, als ihm, der brühwarm

von der Abfaſſung ſeiner Broſchüre gekommen, das —
zu unſerer Beſhämung — geſtehen wir ; daß Hr. Pol-
lakf dur< unſere ſonſtige Artigkeit und Bereitwilligkeit n

andern Dingen ſi< au< zur Erwartung einer beifälligen
Beſprechung berechtígt glaubte, das — bedauern wir; daß

MHlezu Bellagen: Halber Bogen Text und eine Lithographie.



 

unſere Aeußerungen über ſeine Schrift keinen Anlaß
dazu gegeben, — das verſichern wir. Dies un ſer letztes
Wort; welhem wir, zur Ehrenrettung unſerer ſchr geringen
„Gelehrſamkeit“, die Bemerkung noh beifügen, daß wir
ní<t — nah Art eines berühmten, vielgenannten deutſchen
Rabbínen — den En Jakow zu cítiren pflegen, und daß
wir Herrn Pollak vom 27y* IV geſprochen haben. S<hwab.

v. An díe Stelle des mit Tode abgegangenen Lehrers

Franz Engler hat die Schulſection Herrn S. Kohäányi

zum Lehrer der Bewahranſtalt gewählt und der Ge-

meinde - Ausſhuß die Wahl genehmigt. Herr Kohänyi ver-

dient bekanntlih ein Spezialiſt auf dieſem Gebiete genannt
zu werden. —

Den Geſangsunterricht an beiden israel. Schulen wird
aah dem Rütritte des Herrn Kneífel der 2. Kantor, Herr
Blum,ertheílen.

n. Der dur< den izraelita magyar egylet veran-

ſtaltete Giatisunterricht der ungaríſhen Sprache wird 3mal

für Anfänger von 7—8 Uhr Abends und 3mal für Vorge-

\críttene von 8—9 Uhr Abends ertheilt. — Der Unterricht

beginnt am 5. d. M. und findet Montag, Mittwoch und
Donnerſtag ſtatt.

Für die Suppenanſtalt ſind ferner an Beiträgen

eingegangen :

Latus aus Nr. 51 v. I. 261 fl. 70 fr. — Hr. Adam

Adler 10 fl. — Hr. Simon Neuſchloß 5 fl. — Hr.

Gottlieb Löw y 10 fl. — Hr. Joſef Recher, Caffetier
(Chriſt) 5 fl. — Hr. Morig Friedmann (für Jänner)
2 fl. — Hr. Jacob Kern 5 fl, — Hr. Gabriel & Joſef

Deutſc< 18 fl. — Hr. Gottlieb Böhm 5 fl. — Hr.

Emíl Egger 5 fl. — Hr. Aranyköv y in Szarvas 4 fl.

— Fr. Roſa Nagel, geb. Taffler, 6 fl. — Hr. Adolf

Hirſc<ler 20 fl. — Hr. Kramer 5 fl. — Hr. S. K.

Mandel (für Jänner) 10 fl. — Hr. M. JI. Holitſcher
10 fl. — Hr. Mor. Friedmann (für Feber) 2 fl. —
Peſter Krämergenoſſenſchaft 20 fl. — Hr. S. K. Mandel
(für Feber) 10 fl. — Hr. Daniel Fleiſ<l 5 fl. — Hr.

M. A. Weiß 10 fl. — Hr. Moriß Friedmann (für

März) 2 fl. — Hr. S. K. Mandel (für März) 10 fl.,
Summa 438 fl, 70 fr. 6. W. Im Monate Jänner

wurden 618 Stü>k Marken verausgabt , zuſammen 92 fl.

70 fr. — Jm Monate Feber 670 Stü> Marken, zuſammen

100 fl. 50 fr. — Jm Monate März 809 Stü>k Marken,
zuſammen 127 fl, 75 fr. — Im Monate April 270 Stück

Marken, zuſammen 73 fl. 50 kr. ; Summa 394 fl, 45 fr.

Dr. Meiſel, Oberräbbiner.

—Pre—  

Correspondenz.
Aus Mähren =“>8. Sonntag den 27. Apríl haben

díe Vertreter der jüd. Gemeinden Mährens im Sizungs-
ſaale der Brünner Cultusgemeinde eine Berathung über den

jüd. mähriſchen Landes - Maſſafond gepflogen. Dieſer Fond

wurde bisher von der k. k. Statthalterei verwaltet und ín

den mähr, jüd. Kreiſen befand man ſi< bisher größtentheils

ín Unkenntniß ſowohl über die Summe dieſes Fondes , als

auh über die Gebahrung und Verwaltung deſſelben. Die

zum Behufe der Berathuyrg von der Behörde erhaltenen

Daten ergeben, daß Ende Jänner 1862 der Vermögensſtanv

des Fondes 22,000 fl. an baarem Gelde und 790,000 fl.
an Obligationen betrug, von welchem ein großer Theíl an

arme JIsraeliten zu 21% verliehen und eín anderer Theil

ín mähr. ältern Werthpapieren (Pamaiken), zu 1%, ange-
legt iſt; ſo daß das jährlihe Einkommen bei 30,000 fl.

ausmacht, wovon circa 10,000 fl, jährli<h an Unterſtüßungen

ausgegeben werden, Nah langen Debatten hat man ſih

dahín geeinigt, daß ein Comité von 7 Männern gewählt

werde, wel<es die nöthigen Schritte machen ſoll, um zu be-

wirfen, daß der Fond in die autonome Verwaltung der

jüd. Gemeinden zu humanen, Schul- und Cultus-
zwe>en übergehe. Nah Verlauf von 3 Monaten ſoll eíne

abermalige Verſammlung ſtattfinden, welhe den Bericht des

Comité's über das Reſultat ſeiner Schritte entgegennehmen
und dann über den, dem Fonde jezt zugebenden Zwe> be-

rathen wírd.
Große Senſation erregte in Brünn die von Jhrem ge-

wöhnlichen Correſpondenten „aus Mähren“ in Nr. 16 ge-

brate Nachricht von dem in Brünn ſeinſollenden Myſtífica-

tionsbureau, no< mehr aber die Erklärung, die der verdäch-

tigte junge Menſh, Namens Heinri<h Gomperz, in der

„ Neuzeit“ abgegeben und wodur< das bis dahin noch zwei-

felnde Publikum den Beweis geliefert hat, daß Ihr Corre-

ſpondent denn doh Recht hatte. Iſt es alſo do < wahr ?

ruft man. Wie kommt dieſer junge Menſch dazu, ſi< Gut-

achten über die wichtigſte Landesfrage — über das Landes-

rabbinat zu erbitten ? Und wenn ers auch, wie er ſagt, nur

von Einem Rabbiner, Herrn Dr. Duſchak, gethan hat ?

Zudem erinnert man \i<, in der „Neuzeit“, wo das Gut-

achten des Herrn Dr. Duſchak aus Brünn veröffentlicht

wurde, geleſen zu haben: „Unter mehreren Gutachten

halten wir das von Herrn Dr. Duſchak :c.“ Woher kommen

denn die mehreren Gutachten € Wohl erklärt der junge

Menſch, er habe nict Julius Gomperz unterſchrieben ;

aber deſſen iſ er ja von Ihrem Correſpondenten niht be-

{huldigt worden. Nicht mit den Namen Julius over Hein-

ri<, ſondern mit dem Namen Gomperz war die Irreleitung

verurſacht worden ; nur den Familicunamen kennt die Welt,

und würde man, wenn man von Gomperz ín Brünn eíne
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Aufforderung zur Abgabe eines Gutachtens empfängt, wohl

\{werlid daran denken, daß dieſer niht Heinrich , ſondern

Julius heiße und daß dieſer Heinrih eín junger Menſch

von 18 Jahren ſei, der einige Realſchulklaſſen und auh

den Curs in der Webereiſ<hule gemaht hat. — Und,

fragt man weiter , wie konnte dieſer auh nur auf den Ge-

danken kommen, ſih ein derartiges Gutachten zu erbitten ?

So muß man wohl Jhrem Correſpondenten Recht geben,

daß jener nur von irgend eíner Partei, deren Abſichten man

no< nicht kenni, vorgeſhoben ſei. Ja man fühlt ſich

zu dieſcr Annahme um ſo mehr berechtigt, wenn man die

abgegebene Erklärung dieſes jungen Menſchen lieſt nnd dar-

aus erſieht, wie wegwerfenv dieſer von einem Blatte, rer

„Illuſtr. Judenzeitung“, ſpricht, woran Männer von beſonders

gutem Klange und bedeutenden Verdienſten mitwirken, und

an. deſſen Leitung ſogar Herr Oberrabbiner Dr. Meiſel

eine- Zeitlang bethciligt war. Wie würde ein Menſch, mit

der oben angegebenen Vorbildung ausgerüſtet, es wagen,

ein ſo wenigwiegendes Urtheil über ein Journal aus-

zuſprechen, wenn es ihm nict geradezu dictirt worden wäre ?

Selbſt der „Neuzeit“ verargt man es einigermaßen, daf ſie,
wenn auh unter der Rubrik „Nichtverantwortlih“ ſol< eine

Schmähung gegen ihre ältere Schweſter aufnahm, und dies

um ſo mehr, als ja die ehrenwerthen Mitarbeiter der „Jlluſtr.

Judenzeitung“ zum großen Theile zugleih Mitarbeiter der

„Neuzeit“ ſind und demnach die Schmähung ihrer älteren

Schweſter zuglei< auf ſie ſelbſt zurü>fällt ! — Man hat für

die Redaction der „Neuzeit“ nur die Eine Entſchuldigung,

Daß ſie eben hierdur< vor den Augen aller Welt die in

Brünn ſi< geltend machende Anmaßung in ihrer ganzen
Na>theít darſtellen wollte.

Aus der Bácska.

Geehrte Redactton! Kaum erſt aus der aller-

ländlichſten Stille cines Bäcsfer Dorfes in die lebensvolle

Hauptſtadt zurü>gekehrt, eile ih Ihrem geſhäßten Wunſche
zu entſprehen und Jhnen einen treuen Bericht über dortige
Zuſtände zu bringen , ín die ih diesmal ziemlich tief einge-
weiht worden. —

Der freundliche Leſer dürfte vielleicht hoffen, nun einer
ländlichen Idylle, angehauht von dem Dufte altehrwürdiger
Glavbensínnigkeit und ehrenfeſter Sitte zu begegnen, darum
wollen wir ihn ſo raſh als möglih enttäuſhen und ihm
ſagen, daß wir viel mehr Stoff für Rüge und Satyre als
Lob- und Liebenswerthes fanden. Zur Sache denn.

Ó-Moraviícza iſ eines der größten und reichſten
Dörfer der Bäcska, ſonſt aber — wie es die Dörfer
dort „eben ſind. Jm allgemeinen geſprochen iſ die Jntelli-
genz ein unbekanntes Element, denn vom Großgrundbeſiber
bis zum armen Tagwerker hinab ſucht alles und jedes ſeinen
höchſten Genuß im maſſenhaften Conſum guter Speiſen und
‘Weine aller Art, und in Vertilgung dieſer Leyteren wird
wahrlih Bewunderungswürdiges geleiſtet ; und wer hierín
mit ‘der Landesſitte? niht Schritt halten will oder kann,
wird dies nicht ungeſtraft laſſen. Hát magyar ember az úr ?
hisz németeseniszik a ! jobban értjük mink azt Bácskában!

D
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Doch “ih ‘darf nicht ver geſſen , daß mein Auf(ap =
allzuallgemein gehalten — cine-ungebührlihe Ausdehnung er-

reihen dürfte und will zu unſerer fsrael. Cultusgemeinde

übergehn, die hier doh vorzugsweiſe den Gegenſtand meiner
Beſprechung bildet.

O0-Moravicza zählt an 40 Familien unſerer Con-

feſſion, von denen die meiſten rü>ſichtll< ihres Einkom:nens
der Mittelclaſſe angehören, während einige auh ein ziemlich

bedeutendes Vermögen beſißzen. Zu bedauern iſt hiebei nur,

daß in der Entſtehungsgeſchichte dieſer Reichthümer hie und

da auch Speculationen figuriren, die zu manchem Vorurtheil

der Maſſe Stoff bieten und ſomit, na< dem alten Fluche

der auf uns laſtet, auh auf die Glaubensgenoſſen im all-
gemeinen ein ſchiefes Licht geworfen.

Das geiſtlihe Oberhaupt der Gemeinde iſt der Herr

Rabbiner in dem unfern gelegenen Fle>en Topolya, ein

guter Kopf und tüchtiger Talmudiſt von weitverbreitetem

Rufe. Dadieſem aber au< einige andere Dorfgemeinden

unterſtehen, i| natürlih ſein Einfluß nicht ſtark genug, um

niht dur< die Stimme der anſäfigen „Großen in Jsrael"“

während der ſteten Abweſenheit des Seelſorgers überwogen

zu werden. Wohl zumeiſt aus dieſem Grunde leiden auh

Tempel und Schule an großen Uebelſtänden — ja es könnte
beſonders das Unterrichtsweſen kaum ſ{<limmer vernah-

läßigt ſein. —

Wohl iſt es nicht zu fordern , daß in einer ſo kleinen

Gemeinde der Cultus jene würdige Geſtaltung gewinne,

die nur in einem größeren Orte dur< Verwendung bedeu-

tender Mittel erlangt und erhalten werden kann. Aber der

Tempel iſ ärmli< und umfaſſender Reparaturen bedürftig ;

der Vorbeter, der in einer Perſon als “2 das Rabbiínat

ſubſtituiren und zugleih &=\PÞ und “BV ſein ſoll, iſt bis nun

bezüglich ſeines Einkommens ſo ſ{hle<t bedacht, daß er nur

fümmerlih ſeine Exiſtenz zu friſten vermag. Wennaber eine
Gemeinde die einzige Perſon , die in ihr zur Wahrung und
Aufrechterhaltung des Cultus , zur Verrichtung der meiſten
rituellen Functionen unv bis zu einem gewiſſen Grade zum
Stellvertreter des geiſtlihen Oberhirten berufen ſcheint , ſo
\{le<t dotirt, daß er auf Nedowos d. h. auf milde Gaben
hingewieſen iſ, um ſeine ärmliche Exiſtenz zu friſten : hat
ſie dann nicht das Jhrige gethan, um ihn zu einem Schmeich-
ler und Speichelle>er zu erniedrigen ? da er bei ſo vielen
heterogenen , einander feindlih gegenüber ſtehenden Elemen-
ten, aus denen ſo viele dieſer kleinen Gemeinden beſtehen,
den Schwächen jedes Einzelnen {ön thun, ja bei dem einen
an übler Nachrede über den andern thätigen Antheil nehmen
muß, um aller Pateien Gunſt und Gabe zu gewinnen ; und
kann dies dann noch eine halbwegs würdige Stcllung genannt
werden ? ?)

Schlimmer noch ſteht es um das Schulweſen , das in
größerer Verklüimmerung kaum mehr zu treffen iſt. Früher

?) Gewiß wirft es auch kein glänzendes Licht auf die Würde
des Gottesdienſtes, wenn — wie es dort am leßten Purim geſchah —
das Haman-Klopfen von der ſtrebſamen Dorfjugend mit einem ohr-
erſhütternden Krachen und Getöſe in ganz mittelalterliher Weiſe
vorgenommen wurde. —



— 139 —

hefland hier eine öffentliche Schule mit zwei geprüften , von unfähig noh zu tüchtigen Bürgern.

des chemaligen Gemeſndevorſtandes wurde die Schule auſ-
gelöſt und dem Lehrer, Herrn Gr.

,

iroy ſeinem Decrete
unter verſchiedenen Vorwänden das Lehramt entzogen, was
einigen von den vermögenden Gemeindemitgliedern, die zu-
Fällig feine oder nur erwachſene Kinder hatten, zu nicht ge-
ringer Befriedigung gereihte, ba ſie ferner keinen Beitrag
zur Erhaltung der Schule leiſten mußten.

__ Nunhaben 2—3 Angehörige der dortigen haute finance
Für ihre Kinder einen beſondern Lehrer genommen, während
die minder Bemittelten für nahe an 20 Zöglinge der ver-
ſchiedenſten Altersclaſſey und beider Geſchlechter einen emc-
‘ritirten Bocher zum gemeinſamen Lehrer gewählt, der unreif
an Jahren und in allem, was niht Hebräiſch, ſo arm
an Wiſſen iſt, daß cr ſelbſt nichts ſehnlicher wünſchen dürfte
als eines angemeſſenen Unterrichtes theilhaftig zu werden,

So ſteht es denn um Tempel und Schule in Ó - Mo -
Fravicza. Läßt ſih aber au< Beſſires hoffen, wenn das
Streben aller rein nur dem Materiellen zugewandt, wenn

der Reiche nur bedacht iſ, ſeinen Reihthum von Tag zu
Tag zu vergrößern # wenn die Jntelligenz, und was immer

fih ihr anzureihen würdig wäre, nur na< Maßſtab deſſen
geſhäut wird, was deren Träger an ¡ährlichem Ein-
kommen beſit? wenn Bildung des Geiſtes und Herzens
von dem Aríſtocraten dcs Beſigzes zurü>geſtoßen wird und

dic Gemüther im alleinigen, unwürdigen Streben nah Hab
und Gut verfnöchern ? M. H.

der Regierung angeſtellten Lehrern. Durch die Machinationen

Dadische Kammerverhandlungen über die
Gleichstellung der Juden.

Karlsruhe, 25. April. Jn der heutigen Sigzung der

zweiten Kammer wurde die bürgerliche Gleichſtellung der Juden

erledigt. Berichterſtatter war Hä uſer. Die Tribunen waren

dicht gefüllt. Nah dem Berichte Häuſſer's beträgt die Anzahl

der Juden in Baden 24,099; im Seekreiſc find drei Fünftel

der ganzen Zahl von 1668 in dem einzigen Orte Gailingen

(975) ; das Gailingen des Oberrheinkreiſes iſt Schmieheim

(566) ; Karlsruhe zählt unter 27,103 Einwohnern 1080

Jaden. In ziemlih weiter Ausführung nimmt der Bericht

den Talmud în Schuß gegen die Vorwürfe einer unlauteren

Sittenlehre. Er iſt das Sammelwerk von Jahrhunderten ;

aus Zeiten blutgieriger Verfolgung der Juden finden fich
einzelne rohe, vom Haſſe eingegebene Vorſchriften ; ihnen

gegenüber ſtehen aber andere, ganz gleihgeartet den Grund-

ſäßen der reinſten <hriſtli<hen Glaubenslehre. Jedenfalls hat

die Anſchauung der neuen Rabbiner in ihrer Geſammthei!

fih der reineren und geläuterten Auffaſſung zugewendet.

Hierauf beginnt die Debatte.

S i eb ſpricht ſeine Ueberzeugung für den Entwurf aus, fußend
auf den Geboten des Rechtes und der Politik und troy der mehrfach
dagegen geäußerten Anſchauung aus ſeinem Bezirke, Jm weſent-
lien ſchließt ſi< ihm Paravicini anz ganz anders Federer (von
Staufen). Er beruft ſi< auf die Petitionen, {ildert die Juden als
der Mehrzahl na< dem Schacher, Wucher , Nothhandel zugethan,  

Dle Juden ſollen jezt zeigen,
daß ſle ſich der lepterlaſſenen Geſeye (Freizügigkeit

,

Gewerbefret-
heit) werth machen können. Der Redner ſtellt den Antragauf Tages-

ordnung. Fiſchler hofft, daß es mehr gute als ſhle<te Juden
gebe, und {ließt ſ< im weſentlichen Sieb an, Mol 1 ſieht in dem
Entwurfe den würdigen Abſchluß der neueſten Geſepgebung ; er hält
es für Pflicht jedes Gebildeten, gegen die noh herrſhenden Vorur-

theile anzukämpfen und dem Staate mit den Kräften der gleichbere<-

tigten neuen Bürger auh ihre Herzen zuzuführen.

Haager befürwortet auh heute in gehobenen Worten den
endlichen Entſchluß des Stärkern, dem Shwächern gerecht zu werden,
Kein Zeitpunkt ſei beſſer geeignet als der jegige, der Geſchichte Ba-

dens dieſes ruhmvolle Blatt zu erwerben. Artaria iſt der Meinung,

daß die mächtigen Ergebniſſe der Geſezgebung der legten 5) Jahre

unabweisbar auf den jezigen Ausbau bindeuten. La me y von Pforz-
heim gedenkt der beiden Vorkämpfer Grimm und Speyrer auf dem

Landtage von 831, Heute iſ der Grund des Vorurtheils niht mehr

die Religion , ſondern die Nationalität ; die Eigenthümlichkeit der

Sprache iſt es namentlih noh äußerlih, welche eine ſcharfe Schranke

bildet, Redner bekämpft die unglü>ſeligen Worte Wucher und Noth-
handel, mit denen man ganz falſche Begriffe verbindet. An die Kam-

mer tritt heute die Pflicht heran, zu handeln mit Thaten, nicht mit

Worten. Kirsner iſt für den Entwurf und hofft, die Debatte werde
ſelbſt no< Federer bekehren. Miniſterial-Präſident Lamey dankt dem

Hauſe und dem Berichterſtatter für die Aufnahme des Berichtes. Fe-

derer hat der Stimmung Ausdru> gegeben, die ſih einem Theile der
Wähler gegenüber beläſtigt fühlt ; die Regierung weiß ſelbſt, daß ein

Gerücht in den untern Volksklaſſen curſirt, als ſci der Entwurf

durch freundliche Gaben reiher Söhne Jsraels an den Miniſter und

die Kammer zu Stande gekommen. Es beweiſt dkes nur, daß gar

Mandher emancipirt iſ, der es niht verdiente, wenn dabei die ſitt-

lihé Denkart gewogen würde. Längſt wäre bas Geſeg votirt worden,

hätte man nicht das Vorurtheil gefürchtet. Auf die unmeßbare ſitt-

liche und intellectuelle Annäherung an das Chriſtenthum kann es un-

möglih ankommen, man müßte ſonſt conſequent eine allgemeine Prü-

fungs-Commiſſion ernennen. Ein Vorurtheil beſteht in der That noch,
aber niht ein religiöſes, ſondern der Nationalität. Lamey weiſt hin-

über na< Amerika auf die Zurücſezung der deutſchen Nationalität.

Es beweiſt daran , daß man bei der Hinneigung zu ſolchen Vorur-
theilen , dieſe immer auch gegen ſi ſelbſt einräumen muß. Jn der

Emancipation der Juden liegt zugle{< eine Emancipation der Chri-

ſten. Dieſelbe barbariſhe Tyranneyvy,die ſie in früheren Jahrhunderten

gegen die Juden übten, fiel zurü> auf ihr eigenes Haupt, Mit: der

vollkommenen Gleichſtellung , der Durchführung des Princips allge

meiner Rechtsgleichheit, ſtelit ſih zugleih die Geſammt-Bevölkerung

ſicherer gegen jede willkürliche Unterdrü>ung einzelner Claſſen.

Hoffmeiſter ſtimmt im weſentlichen dem Entwurfe bei,

Kuſel ſpriht niht als Jude, ſondern als Vertreter des Landes ; er

freut ſi< der endlichen Erfüllung einer unabweisbaren Rechtspflicht,

eines Begehrens, gegründet auf das unzweifelhafteſte Recht, nicht auf

ein Gnadengeſuh. Die meiſten europäiſchen Staaten ſind mit der

Erfüllung {on vorangegangen ; die badiſche Kammer, die ſonſt auf

dem Wege des Rechtes voranzugehen pflegte, wird heute freudig
und nahezu einmüthig folgen ; das Glaubensbekenntniß wird künftig

keine Einwirkung mehr üben auf die politiſchen und materiellen
Rechte des Bürgerthums. Häuſſer freut ſ< der ſiegreichen Mat
der Wahrheit ; in der Frage , für die ih 1831 nur zwei Stimmen

erhoben , werden ſi< heute vielleicht nur zwei dagegen erheben z es
kann kein eclatanteres Beiſpiel geben dafür, daß der Fortſchritt keine

bloßc Theorie iſt.
Häuſſer hekämpft die Einwände von Federer, insbeſondere den

Vorwurf mangelnden Bürgerſinnes, Durch ſeinen religiöſen Mittek-

punkt , dur< häuslihe Zucht und Sitte ‘bietet das Judenthum

das einzige Schauſpiel , dur< Jahrtauſende eine Nation zu ‘blei-
ben , ohne doh ein Staat zu ſein. Das ſind keine ſchlimmen Bürg-

ſchaften für ein gutes Bürgerthum. Das Jahr 1813 hat gezeigt, wie
der Jude dankt flir die Geſeygebung , die {hm ein Vaterland gibt,



e O Es

Insbeſondere gegen den Vorwurf des Wudhers ſih wendend,

zieht Häuſſer eine Parallele zwiſchen den kleinen Schahherjuden und

dem großen Börſenſpfieler ; über jenen alterirt ſi< der <ríſtlihe Staat

în ſittliher Entrüſtung ; dieſen {mü>t er wobl gar mít dem Erlöſer-

Orden. Frelſinn auf Koſten alter hiſtoriſher Vorrechte iſt lei<t zu

üben ; man ſte>t da zu dem materiellen Profit auh noch die leicht

verdiente Prämie des Freiſinns ; der e<te Freiſinn muß auh Opfer

bringen können , wenn an< nur zunächſt des Vorurtheils und der

eigenen vorgefaßten Meinung. Dieſen Act des Freiſtinns wird heute

die badiſ<e Kammer bethätigen. Es folgt nun die Spectal-Debatte

obne weitergreifende Bedeutung. Die Anna.hme des Geſetzes er-

folgte ſodann einſtimmig.

Vermischte Yachrichten un Hotizen.

Pe st. Die 1. Lieferung der „Homilien“ von Dr. W.

A. Meiſel ín ungariſcher Ueberſeßung von L. M. Bauer,

wird demnächſt erſcheinen. Preis der Lief. 40 kr. ö. W.

— — Der Cafétíer (Nichtisraelite) H. Bihr hat

45 fl. für das israel. Spital geſpendet.

Kafſ<hau. L. Letzter, Photograph , hat für ſeíne

dem Könige von Würtemberg gewidmete photographiſchen Ar-

beíten die goldne Medaille für K. und W.erhalten.

Csába (Bék es). Beí eíner Berathung der hieſ.

Stadtgemeinde in Betreff der Verpachtung der Regalien ſtellte

ein diplomirter, mit dem Doctorhute verſehener Mann den

Antrag : bei der etwa vorzunehmenden Lícitation Juden nicht

zuzulaſſen. Der Antrag wurde mit Entrüſtung vom Präſes

zurüi>gewieſen. (A. Z)

Wéen. Unter den, für ihr Wirken um díe Zeit der

Ueberſhwemmung , von Sr. Majeſtät dem Kaiſer mit Aus-

zeichnungen Belohnten befinden ſih auh die beiden Gemein-

deräthe, Herr Moríiß Pollak und Herr Wilhelm

Frankl. Erſterer hat das Ritterkreuz des Franz-Joſef-

ordens , Lcgterer das goldene Verdienſtkreuz mit der

Krone erhalten.
— — Dr. Jellinek’ s Wahlrede hat gewaltigen

Eíndru> gemacht ; daß er ín den n. ö. Landtag gewählt wird,
fann aber darum no< nicht behauptet werden. Die Parthei-

gänger ſeines Mitbewerbers ſuchen die jüdiſchen Wähler
bei ihrer {wachen Seite zu faſſen, bei der Furcht anmaßend

zu erſcheinen, indem es genug ſei, wenn ſhon 2 Jsraeliten
im Reichsrathe ſigen.

Padua. Die Errichtung eines israel, Friedhofes mít
der um die Zeít fallenden Oſterfeier gaben , wie die „Gaz.
di Ven.“ meldet, einigen Böswilligen Anlaß das abge-

geſhma>te miíttelalterlihe Vorurtheil vom Blutgebrauche

aufzuwärmen , ſo daß mehrere Jsraeliten auf der Straße

Drohungen und Beſchimpfungen zu erleiden hatten. Das

gen. Blatt knüpft daran ſehr wohlgemeinte und verſtändige

Worte und wünſcht, daß es den Bemühungen des Klerus

und anderer auf das Volk Einfluß übenden Männer , ſowie

der Preſſe gelingen werde, die * 6ten Spuren ſo barbariſcher
Vorurtheïle zu vertilgen.

Peſt 1862. Schnellpreſſendru> von Emil Müller, Dorotheagaſſe

 

Breslau. Am hieſigen Seminar hat kürzlich die

erſte Rabbiner-Promotéon fn feierlider Weiſe ſtattgefunden.

Unter den drei Promovirten {ſt Herr Dr. Perles aus

Ungarn. bs
Erfurt. Prof. Dr. Unger, der bereits ím Jahre

1860 ſein 50jähríges Doctorjubiläum gefeſert, iſt nun von

ſeinem Poſten als Oberlehrer an der hieſigen Realſchule ín

den wohlverdienten Ruheſtand zurü>getreten. Bei ſeinem

Scheiden aus dem Amte überreichte ihm eine Deputation

ím Auftrage des Provínzíal-Schulcollegiums den ihm vom

Könige als Beweis königlicher Huld verlfehenen Rothen

Adlerorden [V. Klaſſe. (Thür. 3

Berlín. Díe Gemeinderepräſentanten haben ſi<

gegen díe Einführung der Orgel in díe eben im Bau be-

gríiffene Synagoge mít 11 gegen 10 Stimmen erklärt. Díe

eingeholten rabbíníſhen Gutachten hatten zumeiſt für die

Zuläſſigkeit der Orgel ſi< ausgeſprochen ; bei der Abſtim-

mung waren jedo< ein Gutachten Mepyerbeer's und eín
Ausſpruch des verſtorbenen Mendelsſohn-Bartholdy (Proteſtant)
maßgebend, welche Beide die Orgel für unnöthig erklären.

Petersburg. Die hier lebenden Jsraeliten wollen

ſ< als Gemeinde conſtítuiren und den Rabbiner zu Ríga,

Dr. A. Neumann, als Rabbiner und P-ediger berufen.
(A. Z. d. J.)

 

Freitag 2, Mai = 2, Jijar.
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Trauungen in beiden israel. Tempeln in Pest.
27. April. F. Thereſe Pollak, H. Mort Popper. — F. Joſefa Kann,

H, Bernhard Schwarz. — F. Leonore Vogl, H. Adolf Perl.

29. April. F. Anna Kohn, H. Sam. Schönfeld. — F. Fanny

Rotter, H, Abraham Tigner., — F. Anna Weiß, H. Samuel

Schwarz. — F, Roſalie Müller, H. Sigm., Schwarz. —

30, April, F, Marte Feter , H, Joachim Zwiebl, — F. Roſalte

Ziffer, H, Hefnrih Elías, — F, Regine Brücner, H. Adolf

Lautenberg. — F, Cäcflie Spizer, H. Simon Löwv. F.

Charlotte Weinberger, H, Ignay Deutſch. —

1. Mai. F. Amalte Ehrenfeld, H. Jultus Brachfeld. — F. Marte

Markovtes, H, Philipp Berliner. — F. Johanna Stern, H,
Otto Juwelter, — F. Catharine Stern, H. Heinri<h Schas.

— F, Joſefine Neuſtadtl, H, David Müller. — F. Jobanna

Wathsler, H, Bernard Tauſinger.

 

Offene Correſpondenz der Nedaction.

Hr. N. F, in R,: Jn dteſer Nummer war kein Raum mebr. —
Mebreré HH, Correſpondenten bitten wir um Nachſicht, daß wir

thre Efnſendungen diesmal noh zurü>legen mußten.
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